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Dem Auslandsbau kommt weltweit seit Jahren eine erhebliche und weiter
zunehmende Bedeutung zu. Das Volumen des Weltbauexportes steigt
mehr als der Welthandel und geht ~~ 80% in Entwicklungsländer. Der
Anteil an Auslandsaufträgen ist in Osterreich gering; diese gewinnen
jedoch zunehmend an Bedeutung.

I.
Dem Auslandsbau kommt weltweit seit
Jahren eine erhebliche und weiter zu­
nehmende Bedeutung zu. Eine vom
amerikanischen Nachweisdienst für
das Auslandsbaugeschäft »Internatio­
nal Constuction Week« (ICW) durchge­
führte Untersuchung schätzt das ge­
samte Auslandsbauvolumen auf jähr­
lich S 1.900 Milliarden, das entspricht
etwa 6% des Welthandelsvolumens.
Zwischen 1973 und 1979 hat sich das'
Volumen des Weltbauexportes fast ver­
fünffacht; der Welthandel stieg im glei­
chen Zeitraum nur auf das dreieinhalb­
fache. Fast 80% des Weltbauexportes
gehen in 'die Entwicklungsländer. So
entfielen 32% auf den Nahen und Mitt­
leren Osten, 17% auf Afrika, je 15% auf
Asien und Lateinamerika. 11% entfie­
len auf Europa, 7% auf Kanada und
3% auf die USA. Nach der Nationalität
der beteiligten Unternehmen führen
die USA mit 45%, gefolgt von Südko­
rea mit 9%, Frankreich mit 8,1%, die
BRD mit 8%, Italien mit 5,7% und Eng­
land mit 4,5%. Japan rangiert mit 3.7%
nur knapp vor den Niederlanden mit
3,4%. Schweizer Firmen hatten ledig­
lich einen Anteil von 0,5%, Österreich
eine noch geringere Bedeutung als die
Schweiz.
Wie viele andere internationale Ent­
wicklungen griff auch diese erst mit ei­
ner ge~o\Jissen Zeitverzögerung auf
Österreich über, wenngleich es einige
wenige österreichische Firmen gibt,
die traditionell seit vielen Jahren eine
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Auslandsbautätigkeit aufweisen. Von
400 vom WIFO befragten Bauunter­
nehmen waren lediglich 20 im Export
tätig.
Der Anteil des Bauexportes am Ge­
samtexport ist relativ bescheiden ge­
blieben, wenngleich er in den letzten
Jahren in absoluten Zahlen einen be­
merkenswerten Zuwachs zu verzeich­
nen hatte.

.11.
Für 1983 und 1984 dürfte jedoch eine
Stagnation eingetreten sein. Das ist auf
rückläufige Bauaufträge in den RGW­
Staaten aber auch auf die für den Bau­
export wichtigen Markt Irak gegebe­
nen Kriegsfolgen zurückzuführen.
In der gegenwärtigen Konjunkturlage
kommt den Auslandsaufträgen hohe
Bedeutung zu. Diese dürfte sich in ab­
sehbarer Zukunft sogar noch verstär­
ken, wenn man davon ausgeht, daß
sich aus den verschiedensten Grün­
den weder im Hochbau, noch im
Kraftwerks- und Straßenbau beschäfti­
gungswirksame Programme abzeich­
nen, sondern eher das Gegenteil zu er­
warten ist.
Vom außenhandelspolitischen Ge­
sichtspunkt her gesehen war man bis­
t1er der Ansicht, daß Bauexporte eher
zu den problematischen Exporten ge­
hören. Dies deshalb, weil der nach
Österreich repatriierte Anteil des Ver­
tragswertes im Verhältnis zu dem invol­
vierten Risiko eher gering ist. Im Regel-

fall fließen der Gewinn, die Abschrei­
bungen auf im Ausland eingesetzte
Maschinen (die aber vorher überwie­
gend im Ausland angeschafft wurden
und daher bestenfalls einen Durchläu­
fer darstellen; Österreich erzeugt fast
keine Baugeräte mit Ausnahme von
bestimmten Lastfahrzeugen und ge­
wissen Bergwerksmaschinen), die Pla­
nungsaufwendungen sowie Lohn- und
Gehaltskosten al.s Exporterlöse wieder
nach Österreich. Baumaterialien und
die überwiegende Anzahl der Arbeits­
kräfte werden im Ausland bezogen,
diese Bezüge kommen den Auftragge­
bern und deren Volkswirtschaften (Im­
porteuren) zugute, für deren Finanzie­
rung aber der Exporteur das Zah­
lungsrisiko zu übernehmen hat.
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Die lange wirtschaftliche Lebensdauer
von Bauten aller Art erfordert zumeist
eine sehr I a n g f r ist i g e Finan­
zierung, jedenfalls ceteris paribus (hier
ist zu unterscheiden, ob es sich um
selbständige Bauverträge handelt
oder solche, die im Zusammenhang
mit der Errichtung von Industrieanla­
gen anfallen).
Aus diesen Uberlegungen ergibt sich,
daß der volkswirtschaftliche Nutzen für
Österreich im Verhältnis zu den einge­
gangenen Risken im Durchschnitt ge­
ring sein mußte. Betriebswirtschaftlich

. mag dies bis zu einem gewissen Grad
anders aussehen: hier ist die Gewinn­
chance mit dem Risiko in Beziehung zu



setzen, das durch den Einsatz staatli­
cher Zahlungs- und Kreditrisikenga­
rantien minimiert werden kann. Umge­
kehrt ließe sich aber sagen, das Bauex­
porte sich besonders gut für Entwick­
lungshilfevorhaben eignen, vorausge­
setzt, daß ein maximaler Ubertra­
gungseffekt an das zu begünstigende
Land erzielt werden soll. Würde man
etwa für die Exportfinanzierungspolitik
mit besonderem Bezug auf die Ent-

- wicklungshilfe volkswirtschaftliche Nut­
zenkriterien nach dem erfolgreichen
Muster der Top-Kreditaktion [1] ent­
wickeln, so wäre der Bauexport und
vor allem der Planungsexport zweifel­
los ein sehr geeigneter Ansatzpunkt
(dies scheint nur sinnvoll für jenen Teil
der Exportfinanzlerung, für den Mittel
u n t erden Beschaffungskosten be­
reitgestellt werden, da der überwie­
gende Teil der Exportfinanzierung.. ln
Osterreich keine staatlichen Zuschus­
se erhält).

I~.::=I
Umso erstaunlicher ist die Tatsache,
daß nach den Erhebungen des Insti­
tuts für Wirtschaftsforschung der
österreichische . Anteil
bei Bau e x p 0 r t e n auf nicht
weniger als 70% geschätzt wird. Dies
wird vor allem damit erklärt, daß die
Lohnkosten des österreichischen
Fachpersonals eben weit über den je­
weiligen einheimischen Lohnkosten
liegen und daher einen sehr wesentli­
chen Anteil an den Gesamtkosten aus­
machen. In der Tat würde mit dieser für
Bauexporte hohen Inlandsquote eine
wesentliche Problematik beseitigt sein,
die sich der finanzierungstechnischen
Unterstützung des Bauexportes aus
grundsätzlichen gesamtwirtschaftli­
chen Überlegungen entgegengestellt,
denn die verfahrensmäßige Exportfi­
nanzierung setzt voraus, daß für die Er­
füllung derVertragspflichten durch den
ausländischen Vertragspartner die
Haftung des Bundes nach dem Aus­
fuhrförderungsgesetz (AFG) 1981
übernommen werden muß. Dies wie­
der hat zur Voraussetzung, daß die
Rechtsgeschäfte, für die die Haftung in
Form von Bürgschaften und Garantien
übernommen wird, »direkt oder indi­
rekt der Verbesserung der österreichi­
schen Leistwngsbilanz dienen.« [2]

111.
Zweifellos läge im Ausbau des Aus­
landsexportes eine Möglichkeit gegen
das Beschäftigungsproblem in der
Bauwirtschaft anzukämpfen. Dies gilt
auch dann, wenn, wie bereits ausge­
führt, Auslandsaufträge lediglich für
Baugroßunternehmungen in Frage
kommen.
Diesem Anliegen stehen mehrere Hin­
dernisse entgegen:
1. Die geringe Bereitschaft österreichi­

scher Arbeitnehmer die zweifellos
gegebenen Strapazen einer Be­
schäftigung im Ausland auf sich zu
nehmen, auch wenn die Entloh­
nung einen Ausgleich bieten könn­
te, sowie die mangelnde sprachli­
che Ausbildung.

2. Auf den Auslandsmärkten treten
Anbieter auf, die qualifiziertes Per­
sonal zu einem Bruchteil der öster­
reichischen Kosten anbieten; dies
gilt vor allem für Süd - Kor ea,
das in wenigen Jahren auf dem in­
ternationalen Baumarkt eine domi­
nierende Stellung gewonnen hat.
Andere Anbieter wie etwa Polen
und Jugoslawien stellen ebenfalls
Wettbewerbsprobleme dar, die
aber durch die geringere Produkti­
vität gegenüber den österreichi­
schen Fachkräften wenigstens teil­
weise ausgeglichen werden. (Im­
merhin werden schließlich auch in
Österreich in erheblichem Ausmaß
für bestimmte Arbeiten noch immer
ausländische Arbeitskräfte heran­
gezogen). Der Ausweg, aus Kosten­
gründen bei Exportaufträgen aus­
ländische Subunternehmer zu be­
schäftigen, ist gesamtwirtschaftlich
offensichtlich keine Lösung, wenn
dies auch betriebswirtschaftlich ver­
ständlich sein mag.

3. Es fehlt in Österreich ein entspre­
chender Export von Planungslei­
stungen. Gewiß gibt es hier vielver­
sprechende Ansätze. Aber die
österreichischen Planungsunter­
nehmungen sehen sich einer über­
mächtigen ausländischen Konkur­
renz namentlich aus den USA,
Frankreich, Italien und der BRD ge­
genüber, die es sich eben leisten

können, eine Vielfalt von Projekten
zu verfolgen, von welchen nur weni­
ge realisiert werden. Ihre Promi­
nenz qualifiziert sie als Konsulenten
bei den großen internationalen und
interregionalen Finanzierungsinsti­
tutionen, so daß die dortige Bau­
wirtschaft von vorneherein unaus­
gleichbare Wettbewerbsvorteile ge­
nießt.

Sc h I i e ß I ich noch eine Feststel­
lung: Wie im Export allgemein, gilt im
Bereich des Bauexportes im besonde­
ren, daß es wegen der langen Ausrei­
fungszeit von Bauaufträgen nicht mög­
lich ist, Konjunkturtäler lediglich durch
Verlagerung von Aufträgen in das Aus­
land zu überbrüCken. Eine Unterneh­
mung, welche sich in den Bauexport
begibt, kann dies nur in Verfolgung.el­
ner langfristigen Strategie. Beschaftl­
gungspolitisch mag diese Verlagerung
durch Vergabe von Aufträgen an aus­
ländische Subunternehmungen mög­
lich sein, dann allerdings ergeben sich
Komplikationen in der Finanzierung (~s

wäre theoretisch denkbar, in Wellenta­
lern österreichische Arbeitskräfte ein­
zusetzen, die im Aufschwung durch
ausländische abgelöst werden). Zu­
sätzlich ist für die Zukunft wohl davon
auszugehen, daß wir in einer Welt le­
ben, die so verflochten ist, daß die Kon­
junkturentwicklungen global und pa­
rallel zueinander erfolgen. Wenn Sich
Österreich in einem konjunkturellen
Wellental befindet, ist dies kein Einzel­
fall. Die Lösung, Umsätze vom Inland
in das Ausland zu verlagern, kann in ei­
ner solchen Lage nicht funktionieren,
selbst wenn die technischen Schwie­
rigkeiten überwunden werden .könn­
ten, denn jeder Export stellt defInItIons­
gemäß auf der anderen Seite einen im­
port dar, deshalb kann auch eine .er­
folgreiche Außenhandelspolitik keine

ANMERKUNGEN
[1] Eine im Oktober 1981 geschaffeneneue Art

der direkten Investitionsförderung Im Sinne
der begünstigten Finanzierung industriell­
gewerblicher Investitionen zur senenmaßI­
gen Erstellung von international konkurrenz­
fähigen »intelligenten« Produkten. zur yer­
besserung der Wirtschaftsstruktur und zur
Sanierung der Leistungsbilanz: im einzelnen
siehe Gutachten im Auftrag des Buhdesmlnl­
steriums für Finanzen durch das WIFO, »Er­
ste Erfahrungen mit der Förderung von 'Top­
investitionen' in der österreichischen Indu­
strie«. Bearbeiter: Dr. Karl Aiginger in Zusam­
menarbeit mit Dr. Kurt Bayer. Wien, August
1982.

[2] a.a.o
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bloße Exportpolitik sein - so sehr dies
auch gewünscht werden mag -, son­
dern muß auch eine entsprechende
Importpolitik miteinschließen.
Jedenfalls kann aber gesagt werden,
daß das Wachstumspotential des
österreichischen Bauexportes gemes­
sen am Gesamtexport und an ver­
gleichbaren Volkswirtschaften - etwa
der BRD - an sich noch beachtliche
Möglichkeiten aufwiese. Um sie wahr­
zunehmen, müßte allerdings zunächst
und vor allem die b e tri e b I i ­
che Finanzierungsstruk­
t u r der potentiellen Exporteure ent­
scheidend verbessert werden, denn
die Risikokomponente im Bauexport ist
erheblich größer als im Falle des Ex­
portes serienmäßig herg~stellter Güter
und Leistungen. Die in Osterreich ent­
wickelten Finanzierungstechniken,
nämlich das Instrument des gebunde­
nen Finanzkredits können Entlastun­
gen bringen, aber nicht mehr. Finan­
zierungsmittel mit Eigentümerrisiko
können dadurch nicht ersetzt werden.

Absolvent der Studienrichtung
..Wirtschaftsingenieurwesen ­
Maschinenbau«.
Wahlplan: Werkzeugmaschinen
und Fördertechnik.
Diplomarbeit: »EDV-mäßige Ferti­
gungssteuerung zweier Pro­
duktionsbereiche«.
Abgeleisteter Präsenzdienst
Angestrebt wird eine Stelle die in ei­
ner Schnittstelle zwischen wirt­
schaftlichem Bereich und Ferti­
gung liegt.
Ortliche Flexibilität vorhanden.
Anfragen bitte unter Kenn-Nr. 851
an die Redaktion.

Wirtschaftsing. Maschinenbau;
HTL-Auszeichnung; alljährlich
Ferialpraxis im In- oder Ausland in
verschiedenen facheinschlägigen
Sparten; Präsenzdienst bis Ende
Mai 1985; Diplomarbeit im Be­
reich Kosten-Nutzen-Analyse,
Marketing; vielseitige Interessen,
wirtschaft!. techn.; auch Auslands­
tätigkeit.
Anfragen unter Kenn-Nr. 852 an die
Redaktion
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Wirsindein international tätiges, stark exportorientiertes Indu­
strieunternehmen mitetwa 500 Mitarbeitern undfertigen inno­
vative, hochpräzise Kfz-Motorenkomponenten. Für unsere

Produktion suchen wir einen absoluten Fachmann als

GESAAfTLEITER
PRODUKnON, A'" VORRICHTUNGSBAU

wobei Ihnen mehrere hundert Mitarbeiter unterstellt sind. Ihr
Aufgabenschwerpunkt umfaßt neben der Leitung dieser drei
Bereiche die Verringerung der Fertigungstiefe, die Untersu­
chung der Fertigungsplanung in Richtung Rationalisierung,
strukturellaufhochpräzise Kleinserienfertigungsowie die Op-

timierung in der Arbeitsvorbereitung.
Diese absolute Top-Position erforderteinen Diplomingenieur
bzw. Wirtschaftsingenieur mitPraxis in leitenderFunktion in
o.a. Bereichen in einem Unternehmen mit modernster Ferti-

gungstechnologie.
Wir bieten Ihnen ein hochinteressantes Aufgabengebiet, eine
leitende Position, direkt dem Vorstand unterstellt, sowie beste

Konditionen.
Bitte wenden Sie sich an

Herrn Dr. Göttfert von lro & Partners,
5020 Salzburg, Hermes-Haus, Reichenhaller Straße 6-8,

Tel. 0662/43567-0
und informieren Sie sich über diese Position. Ihre Bewerbung
wird absolut vertraulich behandelt, Sperrvermerke werden

berücksichtigt.

SIESIND eine dynamische Unternehmung, eine öffentliche Insti­
tution oder eine Unternehmungsberatungsfirma?

SIE SUCHEN einen neuen Mitarbeiter im Schnittstellenbereich
Wirtschaft - Technik?

SIE FINDEN ihn über eine STELLENANZEIGE in der Zeitschrift
»DER WIRTSCHAFTSINGENIEUR«.
ERSCHEINUNGSTERMINE:
15. September /15. Dezember /15. März / 15. Juni des
jeweiligen Jahres. Stellenanzeigen bis jeweils 3 Wochen
vorher an Werbeagentur Werner Mörth GesmbH., Raiff­
eisenstraße 118-120, 8041 Graz, Tel. 0316/44519.

FÜR SIE UNGÜNSTIG, da Ihnen der nächste Erscheinungs­
termin zu spät kommt?

KEIN MALHEUR! Dann bietet Ihnen der WIV als Service die
Möglichkeit einer DIREKTAUSSENDUNG an, mit der Sie
ebenfalls alle Mitglieder erreichen.

AM BESTEN wenden Sie sich an
Geschäftsführer Dipl.-Ing. Johann Persoglia,
TU-Graz, Kopernikusgasse 24,8010 Graz,
Telefon (0316) 7061 / 7281 DW
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